
3

+

W E LT A M S O N N TAG N R . 3 9 T T T 2 5 . S E P T E M B E R 2 0 0 5 KULTUR 73

Anzeige

Vor dem rostigen Tor einer her-
untergekommenen Werkshalle ste-
hen einige junge Moskauer, trin-
ken Kaffee, rauchen Zigaretten
und tanken etwas Sonne. Sie gehö-
ren zur Filmcrew um Regisseur Ti-
mour Bekmambetov – und sind die
Hoffnungsträger des russischen
Kinos. Mit „Wächter der Nacht –
Nochnoj Dozor“ ist ihnen in der
Heimat nicht nur ein sensationel-
ler Erfolg gelungen: Der Fantasy-
film hat fast im Alleingang das rus-
sische Kino zu neuem Leben er-
weckt. Nun wollen sie mehr.

In „Wächter der Nacht – Noch-
noj Dozor“ ignoriert Timour Bek-
mambetov alle Genregrenzen: Es
gibt schnelle Schnitte, die schok-
kieren und faszinieren sollen, dazu
die Stimmung eines Mystic-Thril-
lers und ein Melodrama in Form
einer sentimentalen Vater-Sohn-
Geschichte. „Vielleicht kann man
meinen Film einer neuen Genera-
tion des Film Noir zuordnen, ein
Fantasy-Film-Noir“, schlägt Regis-
seur Bekmambektov
vor, „denn wie in den
Filmen der 30er Jahre,
so befindet sich auch
meine Hauptfigur zwi-
schen den Welten.“

Beide Welten, die des
Lichts und die der Fin-
sternis, werden seit
Jahrhunderten von
übernatürlichen Wesen
in Balance gehalten.
Von den Wächtern der
Nacht, die die dunkle
Seite in Schach halten,
ist Anton (Konstantin Khabensky)
ganz außergewöhnlich begabt.
Doch wie Anakin und Luke Sky-
walker in „Star Wars“, so droht in
dieser Sage, die im Moskau von
heute spielt, die dunkle Seite den
Helden zu verführen.

Die Erfolgsgeschichte des Films
ist auch die des Regisseurs: Ti-
mour Bekmambetov war Werbe-
filmer, bis ihn Channel 1 engagier-
te, um eine Miniserie namens
„Nochnoj Dozor“ zu inszenieren.
Die Produzenten Anatoly Maxi-
mov und Konstantin Ernst erkann-
ten rasch, daß in dem Stoff mehr
steckte, Bekmambetov wechselte
das Filmmaterial und entwarf eine
Trilogie für die große Leinwand.

Das Rezept war einfach: „Der
Film mußte so groß werden wie
eine amerikanische Produktion, er
sollte dem russischen Publikum
dennoch sehr nah und vertraut
sein“, erklärt Maximov. Deshalb
sollten die Schauspieler wie ame-
rikanische Leinwandstars ausse-
hen, während die Charaktere und
die Kulissen als „eindeutig rus-
sisch“ wiederzuerkennen sein
mußten. Das Experiment glückte. 

In der Werkshalle auf dem still-
gelegten Moskauer Industriege-
lände wird schon an Teil zwei der

Trilogie gearbeitet. Was in diesem
riesigen Backsteinbau einst produ-
ziert wurde, ist nicht mehr zu er-
kennen. Während in der Moskauer
Innenstadt Touristen den post-
kommunistischen Glanz bewun-
dern, zeigt sich hier ungeschminkt
das wirtschaftliche Desaster der
einstigen Weltmacht.

Auch die Filmindustrie wurde
Anfang der 90er Jahre von Glas-
nost und Perestroika kalt erwischt:
Das russische Kino lag über Nacht
am Boden. 1995 gab es noch ein
einziges Kino im Land, das wirt-
schaftlich arbeitete. „Es kamen die
Cowboys aus Amerika und besetz-
ten unsere Kinos“, erinnert sich
Produzent Maximov ganz emoti-
onslos an die Invasion aus Holly-
wood. Für die kalifornischen Stu-
diobosse zeichneten sich paradie-
sische Zustände ab, denn das Pu-
blikum strömte Ende der 90er
Jahre wieder ins Kino – in Filme
aus Amerika. Mittlerweile gibt es
514 Kinos und 713 Leinwände im
Land. Trotzdem schaffte es der na-
tionale Film nicht zurück in die

großen Säle. Die Film-
stars waren zum Fernse-
hen gewechselt.

Bis nach Hollywood
war das cineastische Be-
ben, das „Wächter der
Nacht“ im vergangenen
Jahr ausgelöst hatte, zu
spüren: Ein russischer
Film brach alle Rekorde
des Landes und schlug
die amerikanischen
Blockbuster „Herr der
Ringe“, „Terminator“
und „Matrix“ in der Pu-

blikumsgunst. Für nur sechs Mil-
lionen Dollar hatten die Russen
einen Fantasythriller produziert,
der sich mit den Filmen aus dem
gelobten Filmland messen konnte
– und allein in Rußland über fünf-
zehn Millionen Dollar einspielte.
Fox Searchlight Pictures reagierte
schnell und sicherte sich nicht nur
die Verleihrechte, sondern auch
die Mitsprache an den beiden ge-
planten Fortsetzungen. 

Mit dem Kassenerfolg sind nun
die Ansprüche gestiegen: Die neu-
en Partner wollen große Teile der
bereits abgedrehten Fortsetzung
rausschneiden und neu drehen las-
sen. Für Bekmambetov kein Pro-
blem: „Nur Geld und Zeit können
mich stoppen.“ 

Für das große Finale von
„Nochnoj Dozor – Part II“ wird in
der Industrieruine eine Party ge-
dreht. 120 Moskauer sind eingela-
den: Politiker, Künstler, Arbeiter –
keiner von ihnen wird in die Ge-
schichte eingeweiht. 14 Kameras
verfolgen das Geschehen, 30 wei-
tere sind in Säulen, unter Tischen
und in Flaschen versteckt. Von Zu-
rückhaltung ist bei den Gästen
nichts zu spüren: Es wird geges-
sen, getrunken, getanzt und gesun-
gen, bis lodernde Flammen und
ohrenbetäubendes Windgetöse
dem Ganzen nach vier Stunden ein
jähes Ende setzen. Der entschei-
dende Kampf um die Welt beginnt. 

Was dann folgt, liegt nicht mehr
in russischer Hand. Episode III
soll in englisch und zum Teil in
Amerika gedreht werden – Holly-
woodstars sind willkommen. Daß
die stille amerikanische „Übernah-
me“ dem Projekt und seiner russi-
schen Eigenheit schaden könnte,
sieht Produzent Maximov nicht:
„Bei Arthouse-Filmen müssen wir
uns nicht an amerikanischen Vor-
bildern orientieren, aber bei Main-
stream-Produktionen sollten wir
es tun – es ist die Sprache, die das
Publikum erwartet.“ 

Dem nationalen Filmmarkt
scheint das erst mal gutzutun.
„Wächter der Nacht – Nochnoj
Dozor“ wurde unlängst von einer
weiteren Channel-1-Kinoprodukti-
on sogar getoppt: „The Turkish
Gambit“, ein Historienfilm über
den russisch-türkischen Krieg von
1877. Er spielte über 19 Millionen
Dollar ein. 

Kinostart in Deutschland: 
29. September

Schlacht 
um Moskau
Der Fantasythriller „Wächter der Nacht“, der nun in die
deutschen Kinos kommt, hat das russische Kino wieder-
belebt – und war so erfolgreich, daß ein amerikanisches 
Studio die Fortsetzung der Trilogie dreht 

Von Rainer Vogt
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Blutdürstig: Vampir Larissa (Anna Dubrovskaya) in „Wächter der Nacht“
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Regisseur Timur
Bekmambetov

Schwankend: 
Russisches Kino
SOWJETISCHE BLÜTEZEIT
A In den 80er Jahren ging jeder
Russe im Schnitt 15 Mal pro
Jahr ins Kino – damit lag die
Sowjetunion im Vergleich zum
übrigen Europa (mit etwa fünf
Kinobesuchen pro Person)
unangefochten an der Spitze.

KRISE DES ÜBERGANGS
A Mit dem Zusammenbruch
der Sowjetunion schien auch
der russische Film am Ende.
Selbst der Oscar-Erfolg von
Regisseur Nikita Michalkow
(„Die Sonne, die uns täuscht“,
1994) und der Goldene Löwe für
Andrej Swjaginzew („Die Rück-
kehr“, Venedig 2003) konnten
für keine Wende im eigenen
Land sorgen. Anfang der 90er
Jahre ging jeder Russe im
Durchschnitt nur noch 0,25 Mal
pro Jahr ins Kino – also alle vier
Jahre ein Mal.


